Prominente prominenter machen
Vom Geschäft mit Buchstaben zum Unterhaltungskonzern: Der Ringier Verlag berät Sportler, Models und Moderatoren, über die seine Blätter schreiben. Kritiker sehen die publizistische Freiheit gefährdet – und damit die Glaubwürdigkeit einer ganzen Branche.
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„Näher bei den Stars!“ – als Chefredaktor der Schweizer Illustrierten prägte Marc Walder diesen Werbeslogan in der ersten Hälfte des zurückliegenden Jahrzehnts. Seit gut drei Jahren gibt der ehemalige Ringier-Journalistenschüler die Richtung für den gesamten Konzern vor. Als CEO von Ringier Schweiz hat er sein Geschäftsmodell perfektioniert. Zeitungen und Zeitschriften werden zwar noch immer gedruckt, Wachstumsraten von an die 100 Prozent aber verzeichnet nur der Unterhaltungsbereich. Mit Beteiligungen an der Eventagentur Good News, der Ticketing-Marktführerin Ticketcorner oder dem Sportvermarkter Infront hat Ringier eine in der Schweiz einmalige Wertschöpfungskette geknüpft. „Marketing beherrscht die Szene, nicht Journalismus“, sagt Karl Lüönd, Autor der Jubiläumsschrift zum 175-jährigen Ringier-Bestehen vor drei Jahren. „Journalismus wird hier nur noch verwendet wie die Musik im Warenhaus: als atmosphärischer Aufheller und als Kaufreiz.“

Kein Geschäftszweig erscheint dabei so heikel wie die Beratung und Betreuung von Prominenten, über die gleichzeitig geschrieben wird. Bei Pool Position Switzerland, einem Joint Venture, an dem Ringier mit 50 Prozent beteiligt ist, sind Sportler wie der Radrennfahrer Fabian Cancellara, die Skifahrerin Lara Gut oder die Fussball-Zwillinge Philipp und David Degen unter Vertrag; Schauspieler wie Stefan Gubser oder Sabina Schneebeli; Models wie Amanda Ammann oder Xenia Tchoumitcheva; Fernsehmoderatoren wie Katja Stauber oder Florian Inhauser. „Es ist klar, dass die publizistische Unabhängigkeit der Ringier-Blätter unter solchen Beteiligungen leidet“, sagt Lüönd. „Diese Durchmischung verschiedener Interessen ist nicht integer.“
Golden-Girls und Zicken
In einem grossen, zweiseitigen Interview  bot der SonntagsBlick Fabian Cancellara im April 2011 an prominentester Stelle – gleich in den ersten zwei Fragen – Gelegenheit, um für sein neu erschienenes Buch zu werben. „Journalistisch ist das absolut korrekt“, sagt Ringier-Kommunikationschef Edi Estermann. „Wir berichten regelmässig über Prominente, die ein neues Buch oder eine CD herausbringen. Das hat nichts mit Pool Position zu tun.“ Mirjam Jäger, eine auch bei Sportinteressierten nahezu unbekannte Freeskierin, erhielt im Blick im Dezember 2010 eine grosse Plattform. Titel der ganzseitigen Geschichte mit Bikini-Fotos: „Heisse Mirjam – Jägerin auf Goldpirsch.“ Untertitel: „Ihr Anblick bringt die eisigste Piste zum Schmelzen: Freeski-Schönheit Mirjam Jäger kann unser neues Golden-Girl werden.“ Eine Anmerkung, dass Jäger bei Pool Position und damit Ringier unter Vertrag steht, fehlte. „Korrekte Vorgehensweise“, sagt Estermann. Sollte im Sinne der Transparenz gegenüber den Lesern nicht auf das vertragliche Verhältnis hingewiesen werden? „Wenn es die Redaktion als notwendig erachtet, wird dies gemacht.“

Beispiele aus dem Sport- und dem Unterhaltungsbereich könnten viele angefügt werden. Natürlich gibt es auch Gegenbeispiele. So beruft sich Ringier bei Kritik immer auf eine Kampagne gegen Lara Gut, die nach den Skiweltmeisterschaften im Februar 2011 vom Blick als „Zicke“  bezeichnet wurde. „Der Blick hat Lara Gut nach Strich und Faden verrissen, egal, ob sie jetzt bei uns unter Vertrag steht oder nicht“, sagt etwa Armin Meier, Geschäftsführer von Pool Position. Seine Künstleragentur habe keinerlei Einfluss, wie Ringier-Publikationen über ihre Klienten berichten, sagt Meier. „Ob eine Geschichte in einem Ringier-Blatt oder in einer anderen Zeitung stattfindet, hängt zu hundert Prozent allein davon ab, ob der Journalist die Geschichte „news-worthy“ findet oder nicht.“ Der Blick oder die Schweizer Illustrierte würden auch nicht bevorzugt behandelt, sagt der 42-jährige ehemalige Radrennfahrer. „Haben wir News über einen unserer Klienten, geben wir eine Medienmitteilung raus, die an alle Zeitungen und Zeitschriften geht, egal von welchem Verlag.“
„Die Regeln des Spiels“
Als „Speaker“ wird auf der Homepage von Pool Position unter anderem Florian Inhauser aufgeführt, Moderator der Tagesschau des Schweizer Fernsehens und seit drei Jahren liiert mit seiner Arbeitskollegin Katja Stauber. Ein Vertragsverhältnis aber bestehe nicht, sagt Inhauser. Wenn er oder seine Frau ein Interview geben, würden sie nicht mehr Bücher oder Eintrittskarten verkaufen. „Wir befolgen lediglich die Regeln des Spiels“, sagt er. „Wir stecken unseren Kopf zum Fenster raus, und dafür bekommen die Medien alle Jubeljahre mal ein Interview oder ein Bildli, wenn wir dann mal „öffentlich“ ausgehen.“

In den letzten anderthalb Jahren berichteten Blick, Schweizer Illustrierte und Glückspost in dutzenden Artikeln über Inhausers schwere Bauchspeicheldrüsenerkrankung. „Auf diese Bilder, liebe Leserin, liebe Leser, warteten wir fünf Monate“, schrieb der damalige SI-Chef Nik Niethammer im Dezember 2010 im Editorial als Ankündigung des ersten grossen, sechsseitigen Interviews nach der Erkrankung. „Seit der ersten Operation (…) stand ich mit dem 41-jährigen Fernsehmann und seiner Frau Katja Stauber in Kontakt. Habe mitgehofft, dass alles gut geht, habe mitgelitten, als ein zweiter Eingriff nötig wurde. Und war schockiert, als ich von den schweren Komplikationen hörte.“
Diese ausführliche Berichterstattung stehe in keinerlei Zusammenhang mit Pool Position, sagt Inhauser. „Jede Zeile über meine Krankheit war mir zutiefst zuwider. Aber man folgt den Regeln des Spiels.“ Estermann sagt: „Über eine gravierende Erkrankung eines Tagesschau-Moderators wird so oder so berichtet, unabhängig von Pool Position.“
Gleich zwei Mal – als „Speaker“ und im Bereich „Unterhaltung“ – wird Jonathan Schächter online von Pool Position angepriesen. Der 29-jährige Radiomoderator und Entertainer, dank cleverem Selbstmarketing als „Jontsch“ auf dem Weg zu nationaler Berühmtheit, kennt keine Berührungsängste. Angestellt ist er beim Radiosender Energy Zürich, an dem Ringier die Mehrheitsbeteiligung hält, seit Ende 2010 lässt er sich von Pool Position vertreten. Ein vollumfängliches Wohlfühlpaket habe er mit der Agentur unterzeichnet, sagt Schächter. Und: „Wir haben gutes Geld verdient miteinander.“ Darum nämlich gehe es: „Pool Position verspricht sich Kohle von mir“, sagt er. Die Agentur partizipiere an seinen Gagen für Moderationen und an Sponsoringverträgen. Schächter verspricht sich höhere Erträge und eine bessere Aussendarstellung. 
Als typisches Ringier-Produkt möchte er sich nicht sehen. Von der angeblichen Nähe zu Journalisten desselben Verlages könne er nicht profitieren, sagt er. 20 Minuten sei seiner Karriere bis anhin förderlicher gewesen als die Ringier-Blätter. „Von Journalisten von Blick oder Schweizer Illustrierten höre ich oft: Jontsch, Energy, Ringier – diese Geschichte lassen wir lieber.“
Die sich selbst erfüllende Prophezeiung
Karl Lüönd, der lauteste Ringier-Kritiker, sieht durch die Vermischung von publizistischen und kommerziellen Interessen unter einem Verlagsdach die Glaubwürdigkeit der ganzen Branche gefährdet. Natürlich erteilten Marc Walder und seine Mitstreiter keine Direktiven, positiv über von Pool Position vertretene Prominente zu berichten, sagt Lüönd. „Die Journalisten tun oder lassen auf dem Weg des vorauseilenden Gehorsams von sich aus genau das, was die Manager von ihnen erwarten. Sie schalten automatisch den Schonwaschgang ein, denn sie wollen ihren Job behalten.“ Ringier-Kommunikationschef Edi Estermann betont, alle Redaktionen seien in ihrer Berichterstattung unabhängig. „Wo es keine Einflussnahme aus dem Management, dem Verlag oder einer Beteiligungsgesellschaft gibt, haben Journalisten auch keine Sanktionen oder dergleichen zu befürchten.“ 

Schon im Januar 2011 forderte Lüönd die Branche auf, über ein Reinheitsgebot nachzudenken, eine minimale Kennzeichnungs- und Offenlegungspflicht für Interessenbindungen. Estermann erachtet einen solchen für seinen Verlag als überflüssig. „Der Ringier Code of Conduct“, sagt er, „geht bedeutend weiter als die gemeinhin gültigen Richtlinien und Einschränkungen diesbezüglich für Journalisten.“ Im Verhaltenskodex, der Bestandteil jeden Arbeitsvertrages ist und vom Ringier-Verwaltungsrat im März 2007 in Kraft gesetzt wurde, werden die Mitarbeiter zur Integrität verpflichtet. Zwölf Gebote umfasst der Katalog, die wichtigsten tragen Titel wie „journalistische Integrität“, „journalistische Verantwortung“, „journalistische Fairness“ und „journalistische Unabhängigkeit“.
Im Tagesgeschäft, im ständigen Kampf um Auflage und Klickzahlen, ist der Grat schmal. Die Wertschöpfungskette, die sich Ringier umgelegt hat, birgt die Gefahr eines Kreislaufes, einer sich selbst erfüllenden Prophezeiung. Die Berichterstattung spiegelt nicht mehr die in der Gesellschaft relevanten Themen, sie setzt ihre ganz eigene Relevanz. So können Prominente prominenter gemacht werden, allein deshalb, weil es Ringier so entschieden hat, weil der Verlag selbst für eine Öffentlichkeit sorgen kann, die seine eigenen Produkte feiert. „Näher bei den Stars“ bedeutet dann nicht mehr nur, über diese zu schreiben und Exklusivgeschichten aufzustöbern. „Näher bei den Stars“ bedeutet, mit ihnen gemeinsam Kasse zu machen und die Pfründe zu teilen.
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